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Schul-Chrsnik.

Bern. Der „Oberaargauer" richtet anläßlich einer Empfehlung
deS „Bernischen VolkSschulvlattcS", die wir hiemit bestens verdanken.
an seine Leser folgende Worte: Man legt die Hand mit allem Ernste
an den Pflug unv an den Werk- und Schreibtisch, d. h. man sorgt
mit spckulircnvem E'fer für daS Materielle und seine Dependenzen,
vernachlässigt aber ost dabei auf eine beklagenSwertbe Weise das
Geistige, den großen Aker, auf den unser ganzes Leben, unser Dichten
und Trachten dasirr. Und doch sollte dieses nicht sein Jeder der
selbständig in seinem Berufe dasteht, kann es an sich selbst abnehme»,
welch hohen Werlh eine gründliche nnd angemessene Bildung für ihr«

hat, und wie beengend, ja oft wie unvoriheilbaft ein sogen.
Ungeschälter oder Wenlggcschulter in seinem Wirkungskreise sich bewegen
muß. Wie viel würde man oft dafür gebe», wenn man jeneS
verstünde und dieses over anderes gelernt hätte. Aber in dem Alter,
wo Kraft und Zeit dem Erwerbe und dcr Sicherung der Eristenz
einzig gewidmet werden müssen, ist eS nu» nicht mehr möglich,
dasjenige sich anzueignen, waS ehedem an einem versäumt wurde, und
„waS Häuschen nicht lernte, lernt HanS nimmer" ist zwar schon ein
altes Sprüchwort, jedoch seine Wahrheit wird noch alle Tage bei
vielen Erwachsenen auf empfindliche Weise neu. Nur die Jugend
kann Kraft und Zeit zu ihrer Ausbildung anwenden abcr natürlich
nur bann, wenn ihr Mittel und Gelegenheit dazu geboten werden.
Alles daS wissen Viele, und doch fehlt eö allgemein noch so sehr an
dem innigen Antheil, der für die Schule genommen werden sollte. —
Um nu» cineu regen und ernsten Eifer für die grünbliche Bildung dcr
Zugend so recht innig beim Volke zu weke» unb dann das Bolk über
die Schule selbst unv die Nolhwenbigkeit und Tragweite der durch
dieselbe zu bewerkstelligenden allgemeinen Bilviing aufzuklären ; um
ferner dem schlichten und vorurtbeilSfreien Verstand eine leichte
Gelegenheit zu gebe», sich eine gehörige Einsicht in unsere sämmtliche»
bernischen Schulverbältnisse zu verschaffe», mit kurzen Worte», um
das auf dem Felve unserer allgemeinen Politik leiver noch so brach
liegende Gebiet der Volksschule zu einem ersprießlichen Gedeihen zu
dringen, ist vor ungefähr Jahren das „Bernische Volksschulblatt"
in Tbun erschienen und sein wakerer Redaktor verfolgt, troz vieler
Widerwärtigkeiten, mit beipundernSwerthcr AuSbauer und mit sicherem

Schritt sein vorgestekteS Ziel. Das „Bernische Volksschulblatt" ist

nicht wie frühere Schulblätter, ein Blatt, vas nur für den Lehrer

geschrieben ist: es ist für jeden Einzelnen im Volke, ver eS

ausrichtig mit dem Volke und seiner Bildung meint. Einsender Dieses,
kein Lehrer, aber ein aufrichtiger Freund der Schule
und d e r g e w i sse n h a ft e n und thätigen Lehrer, lieSt
mit dem größten Jnteiesse dieses Blatt; er verdankt ibm viel gute
Winke, Ausschlüsse und Belchnliia.cn, und möchte daher, Jedem, rem



— 222 —

die Schule Werth ist dasselbe zur Beherzigung und zum Lesen

empfehlen.
Aargau L e h r e r - P e n si o n S v e r e i n. Am 28 v. M,

versammelten sich in Hunzenschwyl zirka 8» Lehrer dieses Vereins, um
die Rechnung pro 1851 entgegenzunehmen und zu Passiren. So sehr
die sorfäliige und gewissenhafte Verwaltung unfers Vereinsvermögens
seit einer langen Reihe von Jabren erfreuen mußte, so sehr schmerzte
der Blik auf die Resultate der Rechnung. Vor Allem war die geringe
Theilnahme junger Ledrer beklagenswerth. Seit 1814 haben sich

jährlich nicht mehr alS etwa 6—8 ausnehmen lassen. Nnd doch hatte
man bei der Revision 1812 das pensionsberechtigte Alter vom zurük-
gelcgien 60sten auf das 55ste heruntergesezt. Jezt beträgt die
einfache Pension nach Abzug deS Jahresbeitrags Fr. Al. Früher
erreichte sie bisweilen die Summe im alten Oelde. In erfreulicher
Weise hat sich dagegen der Kapitalstok geäuffnet. Er beträgt jezl

Fr. 35,794. 85 Eingegangene Zinse Fr. 1725. Jahresbeiträge
von 359 Mitgliedern mit 112 Akzien - Fr. 3708. Pensionsberechtigte
sind 105 mit 123 Akzien, die (ihre Beiträge eingerechnet) vom Verein
Fr. 4920 beziehen.

Man bat am Donnerstag den Verein eine Ersparnißgesellichafl
genannt. Ersparnisse für das gebrechliche Alter oder für Wittwen
und Waisen zusammenzulegen, ist allerdings der nächste Zwek- der

Tbeilnehmer. Daß aber die Jahresversammlungen Lehrer aus
verschiedenen Kantonslheilen, Freunde von ver Scminarzeit her, Männer
der verschiedenen Schulanstalten, vereinigen, daß sich da in fröhlichem
Zusammensein die Beiufsfrcudigkeit wieder steigert, ist in unsern Augen
ein nicht kleiner Gewinn. — In der Verwendung seiner Gelder zeigt
der Verein keine Engherzigkeit, kein Vergesse» dcS nachfolgenden
Geschlechts. Nicht nur wird die Hälfte der eingegangenen Kapilalziusen ka-

pitalisirt, auch der Beitrag der h. Regierung (500 a. Fr. jährlich),
der ohne eine nähere Bestimmung unS zukommt, wirv iiur zur Hälfte
für vie Penstonen verwendet.

In der Voraussicht, daß das LehrerbesoldungSgcfez durch die

zweite Berathung keine wesentlichen Veränderungen erleide, und das
jedenfalls die Theilnahme am Verein neu angestellten Lehrern zur
Pflicht gemacht werde, ist am Donnerstag schon die Versammlung in

Berathung eines revidirten Statutenentwurfs eingetreten unv hat die-

sem Geschäft mehrere Stunden ernster Aufmerksamkeit gewidmet. Vor
Allem war man demüht, Lehrern, die seit 185 l angestellt sind und

nun sich einkaufe» sollen, diese Last möglichst zu erleichtern. Sie ha
ben kein Ueberwartgeld, keine Doppclbeiträge zu entrichten ; sie können

ihre Einkanfssumme dem Berein verzinsen und in jährlichen Raten
von je 10 Fr. nach und nach abtragen. Obschon der Quästor nur eine

jährliche Gratisikazion von Fr. 60 und der Zinsrovelverwaltcr nur
5 Prozent der eingegangenen Zinse sür seine Bemühungen erhält, so

hat man doch im neuen Statutenentwurf darauf Bedacht genommen,
daß vielleicht später dic beiden Bcamtnngcn von e i » c r Pcrson ver^
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scheu werden könnten, zur Erzielung von Ersparnissen. Die Rech»
imngSkommission verursacht dem Verein gar keine, die Direkzion nur
unbedeutend^ Auslagen.

Wen» dieser Bericht etwaS lang ist, so wolle man'S mit dem
Umstände entschuldigen, daß in der Zeit, wo der Gr. Rath alle neu
angestellten Lehrer zum Eintritt in den Verein verhalten will, einiger Ausschluß
über Zwek, Einrichtung und Bestand desselben fast nothwendig wird.

Zürich. In der „Eidg. Ztg." lieSt man: „Obschon von
gewisser Seite bedeutende Anstrengungen gemacht werden, um die Wahl
deS Hrn. Grunholzer zum Eeminardirekior zu erzwingen so wird
doch Alles ruhig bleiben. Die öffentliche Meinung ist in dieser
Sache handgreiflich gegen die Wahl GrunholzerS. Nicht einmal
die Lehrerschaft wünscht sie, sondern nur ein Theil derselben ; und daS
Volk redet deutlich durch sein Schweigen uno seine Gleichgültigkeit.
Sein Name ist nun einmal, ob mit Grund oder durch die Fügung
der Umstände, das Symbol für eine Richtung geworden, von der daS
Volk nichts mehr will Dieser immerwährenden Lchulstreiligkeiten,
welche dem Kanton Zürich schon so viel geistiges Leben verzehrt haben,
ist man überdrüssig geworden ; man will keine Lehrerschaft, die fich
als Staat im Staate betrachtet und die Schule für den Inbegriff
alles Lebens halt, sondern eine solche, die sich dem Ganzen ein- und
unterordnet und sich vor den geordneten Behörden und dem Leben

beugt; man ist solcher Lehrer satt, die politistren und konfercnzeln unv
meinen, die Wahl des SeminardirekiorS hänge vo» ihnen ab und
gehöre ihnen zu, sondern, man will lieber Lehrer, die in anspruchloser
Zurükgezogenheit ihrem Berufe leben und in verträglicher Gemeinsamkeit

mit den Geistlichen und andern Männern vaS Wohl deS Landes

zu fördern suchen."
Mit solchen Argumenten, die von Unrichtigkeiten, faden Gemein-

pläzen und süßlicher Frömmelei strozen, sucht die „Eidg. Ztg." die
Wahl eineS ManneS zu hintertreiben, dessen Bildung und Charakter
sichere Gewähr bölen für die Zukunft der zürich'schen Volksschule.
Wir sprechen leztere keineswegs von allen Mängeln frei, dennoch
halten wir dafür, daß die zürich'sche Lehrerschaft vollkommen in ihrem
Rechte steht, wenn sie sür Zumutbungen, wie sie ihr seitens einer
bildungSfeindlichen Koterie hier gemacht werden wollen, Beweise
fordert, oder aber sie mit Indignazion von der Hand weiSt.

Die Verzeihung.

(Schluß.)

Alfons stand eine Weile wie versteinert da; dann hob er seine Blike gen
Himmel, gleichsam dort die Stärke und Weihe seiner Rache zu suchen. Seine
Schwester lag bereits auf ihren Knieen neben dem grausam verstümmelten Körper

des Greises. Dann rief fie tief bewegt aus: „Schau ihn hier, dcn guten
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